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Wichtiges «Puzzleteil» endlich fertig
Schlicht, abermodern kommt sie daher, die neue Velostation amBahnhof Liestal. 500Velos finden darin Platz.

AlanHeckel

Es regnet zwar nicht, doch ein-
ladend sinddie äusserenBedin-
gungenbeiTemperaturenknapp
über dem Gefrierpunkt und
leichtemWindandiesemSams-
tagvormittagnichtwirklich.Auf
die Laune von Daniel Spinnler
hat das allerdings keinen Ein-
fluss. Der Liestaler Stadtpräsi-
dent steigt zusammenmit dem
Bubendörfer Bereichsleiter
Hochbau/PlanungThomasNo-
ack lächelndaufdieTreppendes
Gerichtsgebäudes, umdie rund
fünf Dutzend Gäste zu begrüs-
sen, die zur Eröffnung der neu-
en Velostation am Bahnhof ge-
kommen sind.

Spinnlererwähnt,wiesehrer
sichdarüber freue,dassderUm-
bau am Bahnhof bald ein Ende
hat. Die «Früchte für die Bevöl-
kerung» werden immer augen-
scheinlicher. IndiegleicheKerbe
schlägt auch Noack, der von
einem«grossenTag fürLiestal»
spricht und den Anwesenden
nochmals die Anfänge dieses
ProjektsvorAugenhält:«Anfang
2002, als in Bubendorf das Eid-
genössische Turnfest stattfand,
haben wir gemerkt, dass Liestal
keinenAnkunftsbahnhof hat.»

Mehralsbloss
eineUnterführung
Bei den Bemühungen, Liestal
zurVerkehrsdrehscheibe zuma-
chen,wardenVerantwortlichen
klar geworden, «dass auch et-
was Stadtreparatur stattfinden
muss». Der moderne Bahnhof,
dessen Formen von Tag zu Tag
sichtbarer werden, ist gemäss
Noack«nichtnur toll fürLiestal,
sondern hat eine Ausstrahlung
auf den ganzenKanton».

Dannmacht sichdieGruppeauf
zum Festplatz über den neu er-
stellten Sichternsteg. In der
Unterführung erwähnt Daniel
Spinnler, wie eng es hier früher
war. «DasVeloschiebenwar ein
echter Wadenkiller!» Nun ist

komplette Gegenteil der Fall,
was Thomas Noack zur Bemer-
kung veranlasst, dass dies sei
«nicht nur eine Unterführung,
sondern eine Quartierverbin-
dung».

Auf der anderen Seite wird
dieGruppe von der Stadtmusik
Liestal akustisch in Empfang
genommen. Hier begrüsst der
Stadtpräsident nochmals alle,
diesmal verstärkt durchMikro-
fon und Lautsprecher. Es folgt
ein kurzer Rückblick, der in der

Gegenwart endet. Auch Regie-
rungsrätin Kathrin Schweizer,
eine passionierte Velofahrerin,
und Stadträtin Marie-Theres
Beeler richten ein paar Worte
an die Leute. Schweizer be-
zeichnet die Velostation als
«wichtiges Puzzleteil», das den
Bahnhof Liestal aufwertet und
ihn zu einem Umsteigepunkt
zwischen Auto, ÖV und Velo
macht.

Schliesslich wird das Band
auf dem Weg, der zur Velosta-

tion führt, unter grossem Ap-
plaus durchschnitten und alle
machen sich mit dem Velo
(Linksverkehr!) oder zuFussauf,
umdieStationendlich inAugen-
schein zu nehmen. Dort ange-
kommen, wird man nicht ent-
täuscht: Die Velostation ist
schlicht,modernundbietet 500
Velos sowie 12 Cargo-Bikes
Platz.DieBenutzungkostet zwei
Franken pro Tag, ist aber im
7-Tages- und Monats- und Jah-
resabo günstiger.

Die Politprominenz fährt Rad: Kathrin Schweizer (Regierungsrätin), Daniel Spinnler (Stadtpräsident), ThomasEugster (Einwohnerratspräsident)
und Peter Hartmann (Landratspräsident). Bild: Juri Junkov

Für2 Franken pro Tag
kann man das Velo in der
neuen Station parken.

Nachrichten
Baselbieter Schule
verbietet Smartwatches

IntelligenteUhren AnderBasel-
bieter Kreisschule Homburg
sind Smartwatches neu verbo-
ten. Dies berichtet SRF. Offen-
bar komme es vor, dass Kinder
ihre Eltern während der Pause
auf den Pausenplatz riefen, um
einen Streit zu klären. In einem
anderenFall ließeinKinddieEl-
tern heimlich ein Gespräch mit
der Lehrperson mithören. Ent-
sprechend sei nicht nur die Ab-
klenkungdurchdie intelligenten
UhreneinProblem. Mittlerwei-
le würde rund ein Viertel der
Kinder solche Geräte besitzen.
Die KreisschuleHomburg, wel-
che von den Gemeinden Buck-
ten, Häfelfingen, Känerkinden,
RümlingenundWittinsburgge-
führt wird, reagiert nun darauf,
indemsie – ähnlichwiebeiHan-
dys – Smartwatches während
des Unterrichts verbietet. «Die
Smartwatch ist wie eine verlän-
gerteNabelschnur», sagtBenja-
min Hänni vom Lehrerinnen-
und Lehrerverein (LVB). (bz)

Autofahrerin baut
Selbstunfall

Muttenz Auf der Autobahn A2
bei Muttenz in Fahrtrichtung
Bern/Luzern verursachte eine
23-jährigeFahrzeuglenkerinam
Donnerstagabendgegen23Uhr
einenSelbstunfall. Verletztwur-
de niemand. Der Personenwa-
genwurde starkbeschädigt. (bz)

Festnahmenach
Körperverletzung

Basel AmSamstagwurdeum15
Uhreine43-jährigeFrau imHin-
terhof einerLiegenschaft ander
Reinacherstrasse bei einerAus-
einandersetzung verletzt. Der
mutmasslicheTäter konnte fest-
genommenwerden. (bz)

Analyse zum Streit um «Hospital at Home»

Ambulant ist das neue Stationär – wer zahlt’s?
Angesichts steigenderGesund-
heitskosten, einer alternden
Bevölkerung und des Fachkräf-
temangels immedizinischen
Bereichwächst auch in Basel-
land der politischeDruck, den
Grundsatz «ambulant vor
stationär»möglichst flächen-
deckend umzusetzen. Die
Gesundheitsdirektion steckt
dabei grosseHoffnungen in die
spitalersetzende Behandlung
«Hospital at Home», welche
derzeit imRahmen eines vom
Kanton finanziell unterstützten
Pilotprojekts an der Klinik
Arlesheimmit Patientinnen
und Patienten der inneren
Medizin getestet wird.

Das Konzept: Behandlungen,
die üblicherweise einen
Spitalaufenthalt vorausset-
zen, werden insbesondere bei
vulnerablen Personen statt-
dessen in den eigenen vier
Wänden durchgeführt, um
einerseits Spitalinfektionen,
Stürze und akute Verwirrung
zu verhindern, wie diese
häufiger bei älterenMenschen
im Spital auftreten, und
andererseits die Spitäler zu
entlasten.

DasVersprechen:weniger
Behandlungs- undFolgekosten,
weil die Patientinnen schneller
gesundwerden, seltener in die
Reha und später ins Alters- und
Pflegeheimmüssen.

Insbesondere im psychiatri-
schenKontext ist das Konzept
in vielen Ländern längst Usus.
Auch die Psychiatrie Baselland
bietet bereits seit Juli 2022
Menschen in akutenKrisen die
Behandlung imhäuslichen
Umfeld an. Nach einer Pilot-
phasewurde dasModell letztes
Jahrmit zehn Plätzen dauer-
haft etabliert.

Das Pilotprojekt an der Klinik
Arlesheimwurde nach vielver-
sprechenden Zwischenergeb-
nissen nochmals verlängert.
Ob es irgendwann imKanton
flächendeckend eingeführt
wird, hängt aber vor allem von
der Finanzierung ab. Und die
ist nachwie vor nicht geklärt.

Das Problem: «Hospital at
Home» lagert stationäre
Leistungen in den ambulanten
Bereich aus. Doch ambulante
und stationäre Leistungen

werden unterschiedlich vergü-
tet und abgerechnet.Während
ambulante Leistungen allein
von denKrankenkassen be-
zahlt werden, übernimmt bei
einem stationärenAufenthalt
der Kantonmindestens 55
Prozent der Kosten.

Das ruft die Spitex-Organisa-
tionen auf den Plan, die ohne-
hin etwas düpiert sind, weil sie
nicht vonAnfang an in die

konzeptionelle Planung des
Pilotprojekts einbezogen
wurden. Sollen nun plötzlich
Spitäler gleiche oder ähnliche
Leistungen erbringen, wie die
Spitex, aber zu höheren Tari-
fen, fühlt sich das für sie an, als
trampeleman durch ihren
Vorgarten.

Darüber hinaus stellen sich
rechtliche Fragen. Denn aktu-
ell findet dasModell «Hospital

at Home» imBundesgesetz
keine Berücksichtigung. SP-
Landrat Urs Roth, bis vor
kurzemnochGeschäftsführer
des Spitex-Verbandes Basel-
land, stellt daher die Recht-
mässigkeit des Pilotprojekts
infrage. Roth findet, der Kan-
ton hätte das Projekt nicht
verlängern dürfen, ehe dafür
die nötigeGesetzesgrundlage
geschaffenworden ist.

DieGesundheitsdirektion ist
sich hingegen keinerlei Ver-
stösse bewusst. Ihr Stand-
punkt: Da das Krankenversi-
cherungsgesetz nicht explizit
vorschreibt, dass eine stationä-
re Leistung in einemklassi-
schen Spitalumfeld erfolgen
muss, werde auch nicht gegen
dieses verstossen. Zumal die
Versicherten nichtmehr be-
zahlenmüssen als für einen
Spitalaufenthalt.

Davon abgesehenwerden die
imRahmen von «Hospital at
Home» erbrachten Leistungen
zu einer deutlich geringeren
Pauschale abgerechnet als
stationäre Behandlungen. Soll
das Betreuungsmodell im

Kanton Baselland Schule
machen,muss sich das freilich
ändern. Denn ohneAnerken-
nung als stationsäquivalente
Behandlung und entsprechen-
de Vergütung ist «Hospital at
Home» nicht selbsttragend.

Ob es soweit kommt, hängt
nicht zuletzt vompolitischen
Willen des Landrats ab. Der
Regierungsrat will diesem im
Sommer einen Vorschlag für
einen kantonsweiten Tarif
unterbreiten. Dabei wird es
wohl auch umdie Frage gehen,
wie zwischen stationsersetzen-
den und ambulanten Leistun-
gen ein Ausgleich gefunden
werden kann. Sonst dürfte
kaumgelingen, die Spitex-Or-
ganisationenmit ins Boot zu
holen. Ohne Spitex keine integ-
rierte Versorgung.
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Die Klinik Arlesheim testet für den Kanton die Spitalversorgung zu
Hause. Bild: zvg


